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Lea Buser und Tanja Opiasa

HerrMcCombie, seit Jahren ist
die PHMuttenz in Kritik, in
Umfragen schneidet sie teils
katastrophal ab. Übernehmen
Sie dafür die Verantwortung?
Natürlich.Als Direktormuss und
darf ich dieVerantwortung dafür
übernehmen. Das ist ganz klar.

Weshalb schneidet die PH
Muttenz so viel schlechter
ab als andere PHs in
derDeutschschweiz?
Man kann die aktuelle Umfrage
der Studierenden nicht national
vergleichen, weil die Datenlage
nicht die gleiche ist. In der offi-
ziellen Studierendenbefragung
der PH FHNW vom Frühling
2024, die vom Institut GFS Zü-
rich durchgeführt wurde, zeigt
sich kein gutes, aber doch ein po-
sitiveres Bild als in der Umfrage
der Studierenden. Bei der Frage
nach der Berufsbefähigung
durch die PH weicht die PH vom
nationalen Schnitt nurminim ab.

Wie kam es zurUmfrage
der Studierenden, undweshalb
sind die Resultate so deutlich?
DerHaupttreibervom Ganzen ist
das technische Desaster, das wir
im Juli hatten, als das Ein-
schreibeportal abstürzte. Dass
100 Studierende ihre Kurse nicht
mehr so belegen konnten, wie
sie es geplant hatten, hat einen
grossen Unmut und Frust aus-
gelöst. Die Thematik ist komple-
xer, als die nackten Zahlen glau-
ben lassen.

Also zweifeln Sie daran, dass
die Umfrage repräsentativ ist?
Das kann ichnicht sagen,weilwir
die Daten nicht haben. Es spielt
aber auch keine Rolle, denn
400 unzufriedene Personen sind
400 zuviel.Das müssenwir ernst
nehmen,und da sindwir intensiv
dran. Die ganze Administration
hat Nachtschichten geschoben,
wir haben uns die Fälle ange-
schaut. Grundsätzlich entspricht
es demStandardprozess,dasswir
im ersten Belegungsfenster im-
mer Leute haben, die auf Warte-
listen landen. Mit der Nachbele-
gungsphase reagieren wir dann
gezielt auf die Nachfrage und
schaffen es, dass 99 Prozent in
ihre Kurse reinkommen. Für das
eine Prozent, bei dem es nicht
klappt, suchen wir Einzelfalllö-
sungen, was bei Vollzeitstudie-
rendenbislang stets geklappt hat.

Das Einschreibeverfahrenwird
schon lange kritisiert.Wenn der
Stundenplan erst im September
definitiv ist, die Schule aber
imAugust anfängt: Ist es dann
nicht ignorant, zu denken,
dass das in die Lebensrealitäten
von angehenden Lehrpersonen
passt?
Sie sagen,die Schule fängt imAu-
gust an. Das Semester fängt Mit-
te September an.Und da liegt ein
Problem: Wir haben zwei Syste-
me, die sich überlagern. Wir ha-
benStudierende,die arbeitenund
eigentlich so früh wie möglich
wissen wollen, wie ihr Stunden-
plan ist. Und wir haben das Sys-
tem, das eigentlich ausgerichtet
ist auf den Studienbetrieb.

Aberwiesowird das dann
nicht angepasst?

Das liegt unter anderem an den
Wahlmöglichkeiten,welche den
Studierenden geboten werden.
Es ist, glaube ich, auch ein Ab-
wägen von verschiedensten In-
teressen. Wahrscheinlich muss
die Belegung aber wirklich vor
dem September abgeschlossen
sein.

Fehlt es denn auch
an Kommunikation?
Wir haben sehr viel investiert in
die Kommunikation,müssen die-
se aber weiter verbessern. Doch
auch da gibt es Grenzen: Müssen
wir das System so bauen, dass es
weniger Information braucht?
Dann ist es aber standardisierter
und weniger freiheitlich. Oder
werdenwir die Freiheit behalten,
und dann bleibt es kompliziert?
Schwierig ist, wenn das Studier-
erlebnis primär Frust und Unsi-
cherheit auslöst. Allerdings tref-
fe ich mich regelmässig mit der
Fachschaft, das ist die offizielle
Vertretung der Studierenden.

Und der Vorschlag «First come,
first serve» ist bei ihr nicht gut
angekommen.

Warum?
Wir haben die 19-Jährigen, die
45-Jährigen, jene mit Kindern
oder Studierende, die weit weg
wohnen.Allen Bedürfnissen ge-
recht zu werden, ist anspruchs-
voll. Deshalb will die Fachschaft
das flexible System behalten.
Und ich sage immer gern: «Es
sind anstrengende Freiheiten.»

Könnteman nicht einfach
mehrKurse anbieten?
Das würden wir gerne machen,
aber jeder Kurs muss ausgelastet
sein. Sonst können wir ihn nicht
finanzieren.Wirhaben auch enge
finanzielleVorgabenundmüssen
sehr gut haushalten.

Unswird von Studierenden
berichtet, die an andere PHs
abwandern. Bereitet Ihnen
das Kopfzerbrechen?

Wir haben gute Studierenden-
zahlen. Die grosse Mehrheit der
potenziellen Studierenden aus
dem Raum Basel kommt zu uns.
Die Standorte Brugg-Windisch
und Solothurn stehen, auch auf-
grund ihrer geografischen Lage,
eher in Konkurrenz zu anderen
Pädagogischen Hochschulenwie
etwa Zürich.

Warum ist denn die Kritik an
der PH inMuttenz so gross?
Ich glaube, sie ist nicht in erster
Linie gross, sondern laut. Zurzeit
ist die mediale Dynamik in ers-
ter Linie im Raum Basel auffäl-
lig. Aber ja,wir haben irgendwie
ein Imageproblem – berechtigt
oder nicht.

Dass sich PH-Studierende
auf den Berufsalltag vorbereitet
fühlen, scheint imMoment
zumindest nicht der Fall
zu sein.
Genau. Es wird wohl immer PH-
Absolventinnen und -Absolven-

ten geben, die sich nicht genü-
gend vorbereitet fühlen. Erst
nach einer gewissen Zeit im Be-
rufsalltag kommt die Sicherheit,
die manvonTag eins an bräuch-
te.Da sindwir als Hochschule ge-
fordert, und ich gebe Ihnen völ-
lig recht, dasswir noch nicht dort
sind, wo wir sein müssten.

Weshalb?
Wissenschaftliche Erkenntnisse,
die den Beruf besser machen,
sind wichtig. Lehrpersonen un-
terrichten schliesslich die Zu-
kunft derGesellschaft.Aber es ist
möglich, dass es die PH FHNW
damit etwas übertrieben hat, so-
dass derEindruck entstanden ist,
die Hochschule wolle primär
Wissenschaft vermitteln und
ausschliesslich in den Praktika
auf den Berufsalltag vorbereiten.

Sie haben die Direktion 2022
übernommen. Bereuen Sie das,
oderwie haben Sie diese zwei
Jahre erlebt?
Ich muss ganz ehrlich sagen, ich
bereue nichts. Und ich bin sehr
zuversichtlich, dass wir auf ei-
nem sehr guten Weg sind. Und
natürlich ist es für mich dann
sehr frustrierend, wenn auf-
grund eines technischen Defekts
so viel Empörung entsteht. Da
kommen Themen hoch, die wir
eigentlich seit Jahren bearbeiten.

Machen Sie es sichmit
der Begründung des
Systemabsturzes nicht
zu einfach?
Nur wegen des Absturzes hätte
es diesen grossen Frust nicht ge-
geben. Er war nun aber der Aus-
löser, dass auch andere Kritik-
punkte wieder vermehrt geäus-
sert werden. Ich muss aber
festhalten: WerVollzeit studiert,
muss aufgrund des Belegungs-
systems keine Studienzeitverlän-
gerung befürchten.Aber das Pro-
blem ist,wir haben unterschied-
liche Vorstellungen,was Vollzeit
ist. Vollzeit würde heissen, ich
habe fünf Tage in derWoche von
morgens 8 Uhrbis 18 Uhrverfüg-
bar zu sein. Das sind die Studie-
renden heute nicht mehr. Es geht
meistens um Vereinbarkeit.

Erläutern Sie bitte.
Wirversuchen derVereinbarkeit
vonArbeiten, Familie, Beruf, Le-
ben und Studieren gerecht zu
werden. Es gibt immer solche,
die finden,wir sollten Kurse noch
flexibler online anbieten. Oder
die Präsenzpflicht abschaffen.

Also sind die Studierenden
selbst schuld?
Nein, sie sind überhaupt nicht
selbst schuld,weil sie sich ihre Le-
bensrealität nicht aussuchen.
Umfragen zeigen,dass 70Prozent
sich ihr Studium selbst finanzie-
ren müssen.Aber 95 Prozent ha-
ben ihren Traumberuf gefunden

und schaffen deswegen wohl
auch das schwierige Studium.

Bekommen Sie
die Unzufriedenheit
der Studierenden überhaupt
direktmit?
Ja, und das macht mich betrof-
fen. Eine ehemalige Studentin
und Kindergärtnerin schrieb mir
per Mail, der Job sei so «lässig»,
aber das Studium, das habe sie
fertiggemacht. Und das kann na-
türlich nicht sein.

WelcheMassnahmen planen
Sie konkret?
Erstens werden wir als Sofort-
massnahme beim Belegungssys-
tem alles daransetzen, dass das
stabil ist. Und wir werden es ge-
nerell überprüfen.Wirwerden es
kaumschaffen,dieGewichtungs-
punkte auf den Frühling abzu-
schaffen.Da müssenwirvorsich-
tig sein.Es gibt nämlich auchvie-
le Studierende,die auf keinenFall
eine Änderung wünschen.

Und zweitens?
Dann gilt es herauszufinden,was
unsere Hochschule ausmachen
soll.Wiewir da ein Gleichgewicht
zwischen Theorie und Praxis
schaffen können. Ein Beispiel
sind derElternabend und Eltern-
gespräche. Die muss jede ange-
hende Lehrperson bei uns ein-
mal besucht haben. Das ist aber
noch nicht immer der Fall.

Gibt es Entlassungen?
Nein, ichhabenochnichts gehört.
Ich bin im engen Austausch mit
dem Direktionspräsidenten, und
klar hat er auch Forderungen.

Wonach?
Dass wir das System so verbes-
sern, dass die Unzufriedenheit
verschwindet. Niemand hat ger-
ne unzufriedene Studierende.
Niemand hat gerne schlechte
Presse. Persönlich habe ich nicht
mehr oder weniger Druck. Wir
sind ja schon permanent am Op-
timieren.Was sich ändert, ist der
terminliche Stress. Die Situation
bringt vieles durcheinander.Aber
wir als Hochschule müssen mit
der öffentlichen Kritik umgehen.
Wir können undwollen uns nicht
verstecken, gerade als pädagogi-
sche Hochschule nicht.

«Ja, wir haben ein Image-Problem»
PH-Direktor über Missstände Nachmassiver Kritik äussert sich der Direktor der Pädagogischen Hochschule,
Guido McCombie, zu den Problemen am Institut.

Guido McCombie, Direktor der PH FHNW, nimmt zu der Studierendenumfrage Stellung. Foto: Lucia Hunziker

«Es
gibt auch viele
Studierende, die
keine Änderung
wünschen.»
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